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Sonnabend, den 28. October. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeratio 5 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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Abonnemenks⸗Einladung. 
Für die Monate November und 
Dezember eröffnen wir auf die Thorner 
Zeitung ein Abonnement zu dem Preiſe 
von 18 Sgr. 


Die Exped. der Thorner Zeitung. 


Vor einem Jahre. 


5 28. October. Ernennung der beiden Prinzen zu Marſchällen 

durch den König, ſowie des Generals v. Moltke 
Erhebung in den Grafenſtand. 

5 » Beſetzung von Mirebeau durch Prinz Wilhelm 

von Baden. 


Tagesbericht vom 27. October. 


1 Berlin. Sr. Majeftät der Kaiſer nahm geftern in dem Ate⸗ 
lier des Bildhauers Hornberger das für Dürckheim in 
zer Pfalz beſtimmte Standbild der „Wacht am Rhein“ 


ruſten Klagen der Berliner gegeben; außer Beraubun- 

in die mit mit Gewaltthätigkeiten verbunden waren und 
entlegenen Straßen in Scene geſetzt wurden, gab es 

In andern Stellen auch Meſſerſtiche. 

— Zu Köln iſt der beliebte Elephant des zoologi⸗ 

Din Gartens nach längerer Krankheit verendet. Bei 

Lingen wieder ein Eiſenbahnunglück. 

ein — In Hannover wurde von namhaften Bankiers 
e neue Bodenkreditanſtalt gegründet. 

pon T. Die geſtern aus Gratz gemeldete Todesnachricht 

on General Benedeck wird heute widerrufen. 

10 — In Paris ſind bereits über 10,000 der verhaftet 

geweſenen Communiſten wieder in Freiheit geſetzt. 

dalſe Tbiers hat geſtern einer Sitzung der Academie fran⸗ 

ale beigewohnt. Der Prinz Napoleon intriguirt in 

to trotz ſchlechter Ausſichten fort; im Generalrath 

Michieden ſich nur 14 Stimmen, die bedeutend in der 

Minorität, für feine Zwecke. — Nach über Liſſabon ein- 


nd 


Die Independance über Benedetti. 


Die „Indépendance Belge“ in Brüſſel iſt bekannt⸗ 
ch keine große Freundin des deutſchen Reiches, hat wäh⸗ 
SD des Krieges für „Favre's „Keinen Stein und feinen 
tun, geſchwärmt und kann noch immer ihre Bewunde⸗ 
ag für Gambetta nicht los werden. Sie wird von 
ranzoſon geſchrieben, ſo daß einmal ein Schriftſteller der 
ölthen Regierung in einer „Berufung an das billige 
sibel Deutſchlands“ bitten mußte, zwiſchen ihren Ge⸗ 
ie ungen und denen der Belgier zu unterſcheiden. Aber 
Zeitung ſchreibt jetzt: 

A. „Der de utſche Reichskanzler hat nicht umhin gekonnt, 
gienedelt zu „antworten, welcher auf die preußiſche Re⸗ 
n die Verantwortung für Napoleons Anſchläge ger 
10 Deutſchland, Luxemburg und Belgien abwälzen will. 

U hat den „De utſchen Reichsanzeiger“ für ſich antwor⸗ 
laſſen, und dieſer hat es vietorieusement gethan: 
5 Ron gewiſſen Urkunden, die während des Feldzuges in 
Caubers Haufe zu Cerney (Benedetti nennt den Ott 
1 id waren erbeutet worden. Nach Benedetti's Be⸗ 
Run jollte Hr. v. Bismarck Belgien dem franzöſiſchen 
85 angeboten, dieſer aber den ſchnöden Antrag ent» 
ent in verworfen haben. Allein es liegt jetz im Gegen ⸗ 
3 N klar zu Tage, daß Benedetti von ſeiner Regierung 
zu beauftragt wurde, deutſche Rheinlande mit Mainz 
abelerdern, und als er damit in Berlin. abgewieſen war, 
übetmals und zwar am 16. Auguſt 1866 Befehl erhielt, 

er zwei Verträge mit Preußen zu unterhandeln. In 
erſten, zu ſofortiger Veröffentlichung beſtimmten Ver⸗ 
ſollte Frankreich zum mindeſten Luxemburg und wo⸗ 
ch auch Landau, Saarbrücken und Saarlouis erhal⸗ 


1 ten 


de 
unge 
moͤgli 


geſendeter Nachricht aus Rio Janeiro iſt vom Senat die 
Emanzipation der Sklaven nun auch beſchloſſen und da— 
mit 
worden. N 


die Durchführung ihrer Befreiung perfect ge— 
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Aus dem Reichstage. 


Die Haltung der einzelnen Fraktionen des Reichsta⸗ 


tages in der Frage der Preßfreiheit wird in der gegen. 
wärtigen Seſſion vorzugsweiſe entſcheidend ſein für den 
Werth unſrerer Reichsvertretung überhaupt. 
iſt in der vorigen Seſſion ein Geſetzentwurf von der 
Majorität des Reichstags angenommen, wonach Zeitun⸗ 
gen und periodiſche Druckſchriften von der Verpflichtung 


Bekanntlich 


befreit ſein ſollen, eine Kaution zu hinterlegen, und der 


Regierung die Berechtigung genommen wird, irgend Je⸗ 
mandem in Zukunft die Befugniß zum Betriebe eines 
Preßgewerbes zu entziehen. 
und der Bundesrath auch nur den geringſten Trieb in 


Fühlte die Bundesregierung 


ſich, die Reichsverfaſſung in der Richtung der freiheitli— 
chen Entwickelung auszubauen, jo wären die ebenſo be⸗ 
ſcheidenen als gerechten Forderungen des Reichstages 
längſt erfüllt worden; leider baben wir aber die Gewiß⸗ 


heit, daß auch ferner dieſe Angelegenheit abſichtlich ver⸗ 


ſchleppt werden wird, um dem deutſchen Volke das Recht 
der freien Meinungsäußerung vorzuenthalten. So lange 
jene Beſchränkungen der freien Preſſe beſtehen, fehlen der 
Nation die Mittel, an der Beſtimmung ihrer Geſchicke 
entſcheidenden Antheil zu nehmen; zudem können die är⸗ 


meren Geſellſchaftsklaſſen, die ohnehin nur ſehr ſchwach 
im Reichstage vertreten ſind, ihre Beſchwerden und An⸗ 


liegen entweder gar nicht oder doch nur ſehr unvollſtän⸗ 


dig zum Ausdruck bringen, jo lange die Kautionspflicht 


der Zeitungen nicht aufgehoben wird. — Dis Ausrede 
der Bundesregierung, daß ein das ganze Preßweſen um⸗ 
faſſender Geſetzentwurf dem Reichstage in nächſter Seſſion 
werde vorgelegt werden, kann unmöglich unſre Volksver⸗ 
tretung veranlaſſen, ſich in Schweigen zu hüllen über das 
fernere Schickſal dieſer vornehmſten aller öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten; es iſt vielmehr Pflicht des Reichstage, ſchon 
jetzt die beſtimmte Erklärung abzugeben, daß jeder Preßgeſetz⸗ 
entwurf ohne das Zugeſtändniß der oben gedachten beiden 
Forderungen völlig werthlos und darum unannehmbar iſt. 
Erfolgt eine ſolche Erklärung ſchon jetzt, ſo würden die 
Regierungen der Einzelſtaaten ſich wohl hüten, durch 
Verweigerung der Forderungen des Reichstags ſich den 
Anſpruch auf fernere Unterſtützung des zum Theil berech⸗ 
tigten Partikularismus ſich zu rauben, denn das iſt doch 
nicht zu leugnen daß die Partikularſtaaten, wenn ſie der 
reaktionären Strömung der preußiſchen Regierung folgen, 
ihre Stellung im deutſchen Reiche untergraben, während 
ſie in dem Widerſtande gegen den am preußiſchen Hofe 
geltenden Militarismus und deſſen Abneigung gegen die 
—ä—— . —— — 


ten; durch den andern, vorläufig geheim zu haltenden, 
Vertrag folte Frankreich das Recht gewinnen, durch ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Preußen gedeckt, Belgien 
zu ſeiner Zeit an ſich zu nehmen. Benedetti, dem ſeine 
Vollmacht inſoweit freie Hand ließ, fand gerathen, von 
Landau, Saarbrücken und Saarlouis nicht weiter zu ſpre⸗ 
chen; aber umſomehr ließ er ſich nun die ſofortige Er⸗ 
werbung von Luxemburg und die künftige Erwerbung von 
Belgien angelegen fein. — Dieſe Mittheilung des „deut. 
ſchen Reichsanzeigers“ wird in Belgien und in England 
einen großen Eindruck machen. Das Berliner Blatt er⸗ 
klärt, daß ſich noch viele ähnliche, wichtige Urkunden in 
den Händen der preußiſchen Regierung befinden, welche 
aber nur, wenn man ſie durch neue Angriffe dazu zwin⸗ 
gen ſollte, Gebrauch davon machen wird. Es wäre zu 
wünſchen (schließt die „Ind. B.“) daß ein neuer Verſuch 
Benedetti's, ſich zu rechtfertigen, Veranlaſſung hierzu 
geben möchte; die Welt würde nur dabei gewinnen können.“ 

Was wird nun Benedetti zu dieſer Stimme aus 
Brüſſel ſagen? In feinem Buche hat er die Dreifiig- 
keit, feinen Brief vom 25. November 1870 zu wieder⸗ 
holen, worin es heißt: „Wenn die Preußen im 
gegenwärtigen Kriege Unglück ſtatt Glück gehabt 
hätten, ſo würde Herrn v. Bismarcks Ruf ſeine ſchmäh⸗ 
liche Unredlichkeit nicht überlebt haben; aber der Sieg 
deckt alle Verirrungen zu. Die Vorſehung hat indeſſen 
ihr letztes Wort noch nicht geſprochen, und wenn das 
Glück zu uns zurückkehrt oder wenn der von Rußland 
jetzt heraufbeſchworene Streit vielleicht zu weiteren Ver⸗ 
wicklungen in Europa führt, ſo werden gewiſſe Kanzleien, 
namentlich in London und in Brüſſel, ſich wohl weniger 
verſchwiegen zeigen, als bisher, und es wird dann offen⸗ 


ns⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


—— 


1871. 


Forderungen des Zeitgeiſtes eine Hauptſtütze für ihre Fort⸗ 
exiſtenz ſuchen müßten. 


Parlamentariſches. Die Budgetkommiſſion be⸗ 


ſchäftigte ſich geſtern Abend mit der Vorberathung des 
Geſetzentwurfes über die Bildung eines Reichskriegsſchatzes. 
Nach ſehr eingehender Diskuſſion wude $1 in nachſtehen⸗ 
der, von Miquel amendirter Faſſung angenommen: „So— 
bald der preußiſche Staatsſchatz durch Geſetz aufgehoben 
ſein wird, ſoll aus der von Frankreich zu entrichtenden 
Kriegsentſchädigung der Betrag von 40 Mill. Thaler zur 
Bildung eines in geprägtem Gelde verwahrlich niederzules 
genden Reichskriegsſchatzes verwendet werden. 
ſelben kann zu Ausgaben nur für Zwecke der Mobil⸗ 
machung und nur mittels kaiſerlicher Anordnung unter 
vorgängiger oder nachträglich einzuholder Zuſtimmung des 
Bundesraths und des Reichstags verfügt werden. — Die 
Debatte über § 2 wurde vertagt. 


Ueber den⸗ 


Die Petitionskommiſſion hielt heute Vormittag ihre 
erſte Sitzung. Sie beſchäftigte ſich zunächſt mit einer 


Petition der 13. weſtfäliſchen Provinzial Syrode Soeſt, 
welche Abänderung der Gewerbeordnung dahin beantragt, 
daß der Ueberwucherung des Landes durch Branntwein⸗ 
ſchänken mit Erfolg gewehrt werden könne. 


Die Kom⸗ 
miſſion beſchloß zu dieſer Petition eine motivirte Tages- 


ordnung, der nach Lage der Gewerbeordnung Abhilfe in 
dieſer Beziehung nur durch die Landesbehörden geſchafft 
werden können. — In Betreff einer Petition der Aelte— 
ſten der Kanfmannſchaft zu Berlin, welche beantragt, zu vere 
anlaſſen, daß für die Zukunft jede Außerkursſetzung auf 
den Inhaber lautender Papiere auf dem Wege der Reichs- 
geſetzgebung für ungiltig und unwirkſam erklärt werde, 


wurde Ueberweiſung an den Reichskanzler mit dem Er⸗ 
ſuchen beſchloſſen, ſich dahin auszuſprechen, ob und unter 
welchen Bedingungen die Vorlage eines Geſetzes in dieſer 
Beziehung ſich würde rechtfertigen laſſen. — Kapitän 
Meyer zu Celle bittet um Schadenserſatz, weil er im vori⸗ 


gen Jahre in Folge des Krieges mit ſeinem Schiffe den 


Hamburger Hafen nicht verlaſſen konnte. Die Kommile 
ſion nahm an, daß Petent nach Maßgabe des Geſetzes 
vom Juli v. J. nicht zu denjenigen in § 2 aufgezähllen 
Betheiligten gehöre, welche auf einen Schadenserſatz An⸗ 
ſpruch haben, und beſchloß deshalb Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. — Die übrigen zur Berathung gelangten Per 
titionen wurden theils durch einfache Tagesordnung ere 
ledigt, theils wegen Incompetenz abgewieſen. 


Der dem Reichstag vorgelegte Geſetzentwurf betr. 


die Feſtſtellung des Haushaltsetats des deutſchen Reiches 
für das Jahr 1872 ſchließt ab in Einnahmen auf 
110,522,816 Thaler und in Ausgabe auf 110.522.816 
Thlr., nämlich auf 97,829,707 Thlr. an fortdauernden 
und auf 12,613,109 Thlr. an einmaligen und außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben. N 
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bar werden, daß, wie ich es heute erkläre, die Einverlei⸗ 
bung Belgiens in Frankreich lediglich ein preußiſcher 
Plan war.“ — Und in ſeinem Buche ſelbſt ſchreibt Be⸗ 
nedetti: „Ich habe mir nur ein Unrecht vorzuwerfen, 
nämlich daß ich nicht geahnt habe, was Herr v. Bis⸗ 
mare? dereinſt mit dem Schriftſtück machen werde, das 
ich ihm übergeben; es war ſein Werk, aber es war von 
meiner Hand geſchrieben, und ich hätte mißtrauiſcher ſein 
ſollen. Noch heute indeſſen ziehe ich meine Rolle in 
dieſer traurigen Sache der ſeinigen vor, Dies wird 
auch, darauf baue ich, der Spruch der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſein.“ 

Hierüber iſt nun wohl jetzt nichts mehr zu reden. 
Aus den Mittheilungen des „Deutſchen Reichsanzeigers“ 
erhellt ganz umſtändlich und unumſtößlich, wie es mit 
jenem Schrifiſtücke zugegangen; der ganze Verlauf der 
Unterhandlung zwiſchen Paris und Berlin iſt feſtgeſtellt, 
und Benedetti ſteht jetzt vor der Welt als ein ebenſo 
einfältiger wie dreiſter Lügner da. Er lügt viel, aber 
ſchlecht, das denkt man fortwährend, indem man ſein Buch 
lieſt. Er hat ſich das in den Ländern und den Geſchäf— 
ten angewöhnt, in welchen er den längſten Theil ſeines 
Lebens zugebracht; und es ſcheint, daß das Lügen zu den⸗ 
jenigen Fertigkeiten gehört, die einer deſto ſchlechter ver⸗ 
ſteht, je mehr er ſich darin übt. Es iſt wie mit der 
Liederlichkeit: junge. Wüſtlinge, die erſt angefangen, kön⸗ 
nen mehr leiſten, als alte. Beſtändiges Lügen macht 
dumm und ſchwach, wie der Genuß von Opium und der 


Trank aus Taumelpfeffer; und das iſt erklärlich aus der 


fortwährenden oder allzu häufigen, zitternden Aufregung 
und Spannung, welche entnervt. Man ſagt ſonſt, Lügen 
haben kurze Beine, aber Benedetti's Lügen können gar 


RE, 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. October. Fürſt Bismarck hat ſeine 
Einladungen für die parlamentariſchen Sonnabende für 
die Zeit vom 28. Oktober bis 11 November ergehen laſſen. 
Abgeordnete ziehen hieraus den Schluß, daß die Seſſion 
in den Tagen zwiſchen dem 13. und 17. November ihr 
Ende erreichen wird. 

— Dem Bundesrath iſt von Seiten Badens ein 
Geſetzentwurf vorgelegt, betr. die Einführung des Nord⸗ 
deutſchen Bundesgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz 
in Baden vom 1. Januar 1873 ab. Die badiſche Re⸗ 
gierung erachtet es nicht für erforderlich, weitere Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen im Geſetze aufzunehmen, weil die 
Vorſchriften im § 65 Ziffer 1—6 des Norddeutſchen Ge⸗ 
ſetzes für alle hier in Frage kommenden Punkte in genü⸗ 
gender Weiſe die Entſcheidung geben. — Auch Würtem⸗ 
berg hat denſelben Antrag an den Bundesrath gerichtet, 
und den Termin für die Einführung des Geſetzes eben⸗ 
falls auf den 1. Januar 1873 feſtgeſetzt. 

— Die Münzvorlage dürfte nicht vor Mitte der 
nächſten Woche zur Berathung im Plenum des Bundes⸗ 
raths gelangen. 

— Der unvermeidliche Dr. Guſtav Raſch hat 
auf einen von ihm neuerdings eingereichten Klageantrag 
gegen den General Vogel von Falkenſtein von dem Ge⸗ 
neral⸗Auditeur Fleck folgenden Beſcheid erhalten: „Ew. 
Wohlgeb. ſende ich Ihren Antrag auf gerichtliche Verfol⸗ 
gung des Generals Vogel v. Falkenſtein in der Anlage 
ergebenſt zurück, da ich nicht — wie ſie annehmen — 
General⸗Staatsanwalt der Armee, ſondern Vorſitzender des 

reußiſchen oberſten Militair⸗Gerichtshofes bin und als 
her weder die Berechtigung noch die Verpflichtung habe, 
Anträge von Privatperſonen auf gerichtliche Verfolgung 
von Militair⸗Perſonen anzunehmen und in amtlicher 
Eigenſchaft zu befördern.“ 5 

— An Matrikularbeiträgen werden für das Jahr 
1872 einzuzahlen haben: Preußen 18,189,114 Thaler, 
Lauenburg 38,297 Thlr., Baiern 972,714 Thlr., Sachſen 
1,862,075 Thlr., Würtemberg 350,999 Thlr., Baden 
280,194 Thlr., Heſſen 304,455 Thlr., Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin 439,783 Thlr., Sachſen-Weimar 128,153 Thlr., 
Mecklenburg⸗Strelitz 77,329 Thlr., Oldenburg 186,971 
Thlr., Braunſchweig 214,494 Thlr., Sachſen⸗Meiningen 
81,727 Thlr., Sachſen⸗Altenburg 67,004 Thlr., Anhalt 
82,325 Thlr., Schwarzburg⸗Sondershauſen 30,418 Thlr., 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt 34,122 Thlr., Waldeck 26,717 
Thlr., Reuß ältere Linie 20,816 Thlr., Reuß jüngere 
Linie 39,815 Thlr., Schaumburg⸗Lippe 14,586 Thlr., 
Lippe 55,065 Thlr., Lübeck 20,199 Thlr., Bremen 68,699 
Thlr., Hamburg 189,618 Thlr., zuſammen 23,775,755 
Thlr. 

— Hamburg, 24. October. Nach den von dem 
hieſigen Unterſuchungsrichter Dr. Föhring in und bei 
Paris persönlich angeſtellten Nachforſchungen über den 
Diebſtahl der hieſigen Marketender, iſt die Geſammtſumme 
auf 800,000 Frcs. feſtgeſtellt worden. Die franzöſiſchen 


Behörden kommen übrigens dem genannten Herrn mit 


der größten Bereitwilligkeit entgegen. Bei Jvrcs wohnt 
ein 72jähriger Vicomte, der ein Vermögen von 1,500,000 
Fres. beſaß. 700,000 Fres. hatte er in verſchiedenen 
Banken belegt und die übrigen 800,000 Fres. bes 
wahrte er in ſeinem Hauſe in Werthpapieren. Nach der 
Schlacht von Sedan floh der Vicomte und verwahrte 
ſein Geld in einem Zimmer der zweiten Etage ſeines 
Schloſſes in einem Geldſchrank, der durch eine künſtlich 
angebrachte Tapetenthür verborgen war. Zur Deckung 
der Thür wurde ein großer Trümeau aufgeſtellt. Die 
Familie des Vicomte begab ſich nach England, er ſelbſt 
nach Corbeille, um in der Nähe ſeiner früheren Woh⸗ 


nicht gehen. Er hat jo lange Zeit gehabt, ſich zu befins 
nen und etwas Wahrſcheinliches oder wenigſtens Möͤgli⸗ 
ches zu erfinden; er bleibt aber dabei, die Einverleibung 
Belgiens in Frankreich ſei ein Gedanke geweſen aus 
dem Hirne des deutſchen Kanzlers, und ſei ihm, dem 
unſchuldigen Botſchafter, zum Aufſchreiben in die Feder 
geſagt worden. Er ſieht nicht, daß, wenn dies wahr wäre, 
das Schriftſtück in ſeinen Händen geblieben ſein würde, 
und nicht in deutſchen Händen. Wozu hätte denn Herr 
von Bismarck, der Erfinder, es mit nach Haufe nehmen 
ſollen? Er würde es vielmehr dem Botſchafter gelaſſen 
haben, um über bie Erfindung nachzudenken und nach 
Paris darüber zu berichten. Das angebliche Diktiren und 
Nachſchreiben iſt alſo eine ganz unſinnige Lüge und es 
hätte doch einer von den vielen Roman⸗ und Theater⸗ 
dichtern, die es in Paris giebt, etwas Geſcheidteres erfin⸗ 
den und dem armen Botſchafter bei der Herausgabe ſeines 
Buches behülflich ſein können. Allerdings würde auch 
das keine Rettung gebracht haben, denn es befinden ſich 
wie immer mehr zu Tage tritt, in deutſchem Beſitze fo 
viele und ausführliche Zeugniſſe und Urkunden, daß keine 


franzöſiſche Ausflucht dagegen aufkommen kann. 


Und es iſt gut und von Werth, daß der wirkliche 
Sachverhalt ſich jo genau und zweifellos feſtſtellen läßt; 
die Welt iſt nun aufgeklärt darüber, daß es Frankreich 


war, welches mit ſo nichtswürdigen Nachſtellungen ſeine 


Nachbarn verfolgte. Nicht Deutſchland hat ſeinen Vortheil 


auf Koſten anderer Staaten geſucht, ſondern während es 


ſeine innere, heimiſche Einrichtung verbeſſerte, hat das 


längſt geeinigte Frankreich, deſſen Grenzen bereits über 
Gebühr vorgerückt waren, ſich an der Freiheit anderer 
Staaten abermals vergreifen und verſündigen wollen. Zur 
Beleuchtung dieſer Vorgänge hat das Benedetti ſche 


nung zu bleiben. Im Februar ſchickte er einen intimen 
Freund nach ſeinem Hauſe. Die Mobilien waren in den 
unteren Lokalitäten meiſt zertrümmert, in dem Zimmer, 
wo ſich das Geld befand, war jedoch alles in größter 
Ordnung. Als der Vicomte ſpäter zurückkehrte, war der 
Schrank erbrochen und das Geld geraubt. Er machte 
der franzöſiſchen Polizei von ſeinem Verluſte Anzeige, 
und erhielt durch deren Vermittelung 400,000 Fres. wie⸗ 
der zurück, welche Ende März deutſchen Marketendern 
von Franctireurs abgenommen worden waren. Die hier 
verhafteten Glümer und Rajahl ſollen nun mit mehreren 
anderen nicht hieſigen Perſonen in das Haus des Vicomte 
gedrungen ſein, die Tapetenthür, deren Vorhandenſein ſie 
wahrſcheinlich durch einen Diener erfahren, geöffnet und 
das Geld herausgenommen haben. Den Complicen iſt 
eben der eine Theil durch Franctireurs abgenommen, der 
andere Theil iſt hier mit ca. 300,000 Fres mit Be⸗ 
ſchlag belegt. 

— Bayern. Im Saale des Muſeums zu 
Nürnberg nahmen geſtern die Verhandlungen des 
deutſchen Vereinstages zur Pflege Verwundeter ihren 
Anfang. Der Präſident der Regierung von Mittel⸗ 
franken von Feder begrüßte die Verſammlung im Na⸗ 
men der Staatsregierung und hieß die Vereine, ihre 
Wirkſamkeit anerkennend und ihre Leiſtungen rüh⸗ 
mend, willkommen. Bürgermeiſter von Stromer be⸗ 
grüßte die Verſammlung im Namen der Stadt. Geheim⸗ 
rath v. Sydow eröffnete alsdann die Verſammlung; er 
dankte für den gewordenen Empfag und hob die außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen der Vereine hervor, auf denen der 
Segen Gottes geruht habe. Zu weiterer Thätigkeit auf⸗ 
fordernd, gab derſelbe zunächſt die Tagesordnung bekannt. 
Die Verſammlung ſchritt ſofort zur Wahl des Bureaus, 
und wurde als Präſident Geheimrath Kammerherr von 
Sydow aus Berlin gewählt, als erſter Vicepräſident Graf 
Caſtell aus München, als zweiter Vicepräſident Dr. Hanne 
aus Stuttgart. Ein Schreiben der Kaiſerin Auguſta 
wurde der Verſammlung mitgetheilt und die ſofortige Be⸗ 
antwortung desſelben per Telegramm beſchloſſen. — Die 
Kronprinzeſſin von Sachſen iſt geſtern hier angekommen, 
im „Bayerifchen Hof“ abgeſtigen und heute Morgens nach 
Regensburg weiter gereiſt. 


Ausland. 


Frankreich. Paris. Wenn Thiers' Federkrieg mit den 
Bonapartiſten bei den Liberalen wenig Beifall findet, ſo 
Gambetta mit ſeinem offenen Briefe bei den Radicalen. 
„Wenn Gambetta“, äußert die „France“ an der Spitze 
einer Ueberſicht der radicalen Blätter, „nach Erlaß ſeines 
Manifeſtes über ſeine Truppen Muſterung hält, ſo wird 
er viele Ausreißer finden.“ Um die Radicalen zu charak⸗ 
teriſiren, erzählt Foblant im „Frangais“ folgende Epiſode 
aus der Belagerung von Paris: Es fehlte an Artilleriſten 
bei Bedienung der Geſchütze auf den Wällen; ein Comité 
wurde gebildet, welches einen Aufruf an die Freiwilligen 
erließ; die Mauern wurden mit Anſchlagsbogen bedeckt, 
worin erklärt wurde, um zugelaſſen zu werdon, mit Ka⸗ 
nonen auf die Pruſſiens zu ſchießen, ſei die zweite noth⸗ 
wendig erforderliche Eigenſchaft, daß man in der Artillerie 
gedient haben müſſe, die erſte aber, daß man Republika⸗ 
ner ſei. „Dahin“, ſetzt die „France“ hinzu, die dem 
„Frangais“ dieſen Maueranſchlag nacherzählt, „führt 
die Manie dieſer Leute, und eben dies iſt eine der kläg⸗ 
lichſten Seiten unſeres Nationalcharakters. Die Politik 
iſt die böſe Fee unſerer Geſchichte, und ſo lange man 
ſtatt die Menſchen nach ihrem perſönlichen Werthe, ihren 
Erfahrungen, ihrem Wiſſen zu beurtheilen, nur nach der 
politiſchen Meinung fragt, die ſie im Munde führen, iſt 
keine Regeneration möglich.“ 

Italien. Rom. Die geſammte Monotonie der vor⸗ 


Buch wider Willen beigetragen, und das iſt das Beſte 
an dieſem Buche. Uebrigens glaube man nicht, daß es die 
Zeitgeſchichte aufhelle, unbekannte Thatſachen mittheile und 
belehrende Schilderungen enthalte; das alles wird durch 
die Abſichten und Zwecke des Verfaſſers ausgeſchloſſen 
und durch fein Verfahren. Er giebt nur abgeriſſene 
Bruchſtücke und eine ſeinen Zwecken dienende Auswahl 
aus den von ihm in Berlin geſchriebenen Geſandſchaftsbe⸗ 
richten; die Zuſchriften und Aufträge, die er ſelber aus 
Paris erhielt, theilt er alle bis auf wenige nicht mit. 
Es verſteht ſich daher von ſelbſt, daß der Leſer gar kein 
Bild erhält von dem zwiſchen ihm und ſeiner Regierung 
wirklich ſtattgehabten Verkehre; Benedetti verfolgt ftatt 
deſſen einen rein perſönlichen Zweck, welcher für Mit- und 
Nachwelt ſehr gleichgültig iſt und ſein wird. Er will 
allen Franzoſen, welche ihm ſeine „Unfähigkeit“ und Un⸗ 
aufmerkſamkeit als Botſchafter vorgeworfen haben, beweiſen, 
daß er nach dem Willen der Regierung ſtets nur ein 
„Beobachter“, aber auch ein ſehr wachſamer Beobachter 
an der Spree geweſen ſei. Das iſt er nun freilich ebenſo 
wenig geweſen, wie die jetzigen Pariſer Angriffe auf ihn 
begründet ſind. Er hat die allerwichtigſten Vorgänge in 
Berlin nicht geſehen, noch geahnt; doch iſt es darum nicht 
weniger thöricht, daß ſeine Laudsleute ihm heute Verſäum⸗ 
niſſe vorwerfen, die er nicht begangen und Dinge ihm 
zur Laſt legen, die ihn nicht berührten. Er vertheidigt 
fi) nicht etwa wegen der Verſäumniß, daß er von den 
preußiſchen Schutz- und Trutzbündniſſen mit den ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten nichts gemerkt hatte; nein, davon ſpricht 
er mit keiner Silbe und ſchämt ſich wohl darüber, daß 
ihm jo etwas hatte entgehen können. Die Anklagen auf 
die er antwortet, ſind meiſt nichtig, und grade ſeine wirk⸗ 
lichen Fehler gar nicht herausgefunden, ihm gar nicht 


ſeptemberlichen Stadt Rom, alle zur Gewohnheit, ja zur 
Sitte gewordene Lethargie hat ſich in den Vatican zum 
gezogen, aufgehäuft, und iſolirt ſich daſelbſt mit jed ” 
Tage mehr. Dort wachen noch die päpſtlichen Sbirten! 
dort wird nur leiſe und vorſichtig geſprochen, und den 
Grabeshauch eines Inquiſitions-Gefängniſſes berührt jeden 
Beſucher mit bruftbeengender Unbehaglichkeit. Iſt don) 
Pius IX. faktiſch ein Gefanger feiner eigenen Perſon, IE 
ner Obern — der Jeſuiten. Die öffentliche Ungeduld 
wirft dem gegenwärtigen Miniſterium eine allzu rück ichtz⸗ 
volle und zuvorfommende Haltung gegen den Vatican do 
und eine derartige Tendenz iſt dem Cabinet Lanzo⸗ Bin 
conti auch nicht abzuleugnen; allein Niemand wird 1 
Abrede ſtellen, daß dieſe Verhaltungsweiſe die erſprieß“ 
lichſte gegen einen unverſöhnlichen Widerſacher iſt, den 
alles Mögliche thut, um ſich ſelbſt für immer zu vel“ 
derben. 2 

Spanien. Der „Irurac Bat“ vom 20. schreibt 
über Melilla. Die Zahl der Garniſon iſt zu gering 
als daß man daran denken könnte, einen Ausfall zu machen 
Die Nahrung ſchlecht; kein Fleiſch zu finden. Fiſche kom“ 
men nur ſchwer und in kleiner Anzahl an. Kein Ge, 
flügel, keine Eier, nur Reiß und Kartoffeln. Man ſchreit 
aus Tetuan: Die 300 vom Sultan von Marokko zur 
Züchtigung der Rebellen abgeſandten Soldaten ſind dung 


liegen, um Unterftügung zu fordern. Sie verſichern, 5 
würden keinen Zoll ihres Gebietes abgeben und kein? 
Arbeiten am Fluſſe Ore ausführen laſſen, wenn auch der 
Sultan ſelbſt ſie bekämpfen würde. Wenn die Mauren 
von Quelaſa einige Zeit Stand halten können, jo iſt zu 
befürchten, die benachbarten Stämme kämen ihnen, ſelbſt 
gegen den Sultan von Marokko, zu Hülfe. 1 


Amerika. Nachrichten von Chicags. Mit dem 
am 22. d. Mts in Queenstown angekommenen Imman? 
Dampfer „City of New⸗York“ kommen Berichte aus Chi⸗ g 
cago vom 11. October, worin es heißt: „Die Leute 
welche genöthigt waren, draußen in der Prairie zu kam“ 
piren, haben ſeit Montag viel gelitten. Eine ganze An“ 
zahl von Todesfällen ſind die Folge der Obdachloſigkeit 
und Noth geweſen. Das Hülfscomitee hat alle Arten 
von Fuhrwerk requirirt, um den Leuten Waſſer und Vor“ 
räthe zuzuführen und ſucht ſie unterzubringen in den 
Kirchen und Schulhäuſern der Weſt⸗ und Südſeite. 
Ungeheure Maſſen von Mundvorrath ſind angekommen 
viele Wagen voll gekochter und zur Vertheilung bereiten 
Speiſen. 20 Waggons voll Mundvorrath und 10,00% 
wollene Decken kamen von Cincinnati und 20 von Sl. 
Louis. Newyork hat große Geldbeträge geſammelt; meh“ 
rere einzelne Bürger haben 10,000 Dollars unterſchrieben, 
Der Gemeinderath hat eine Verordnnng erlaſſen, welch 
den Preis des Brodes auf 8 C. für den Laib von 1A 
Unzen feſtſtellt und 10 D. Strafe auf die Uebertretung 
dieſer Verordnung ſetzt. Das Arreſthaus iſt voll von 
Gefangenen. Bei den Verhaftungen geſtern wurden al 
Perſonen erſchoſſen. Die Zahl der unter den Ruinen ge“ 
fundenen Leichen beträgt bis jetzt 90. Die Cook Com 
pagny⸗Nationalbank hatte heute Morgen ihre Geſchäfte 
wieder aufgenommen; alle Fonds⸗ und Werthpapiere der 
Bank wurden gerettet. Der geſammte Verluſt an OFT 
treide iſt nun feſtgeſtell und beläuft ſich auf 1,600,000 
Scheffel. Vier Schiffer wurden heute Morgen mit Ge“ 
treide für den Oſten befrachtet und die Sendungen wer 
den ihren Fortgang haben, denn es find noch 5 Ming, 
nen Scheffel jezt in Vorrath. Eine Anzahl ron Ban 
gewölben wurden geöffnet und ihr Inhalt ohne Ausnabill 
wohlerhalten gefunden; jede Bank in der Stadt behaupte! 
— —— — —— — 2 


1 
ins Gewiſſen geſchoben worden. So iſt nun aber 1 
großer Theil feiner Schreiberei leeres Strob; es it 11 
unnützer Wortwechſel mit leichtfertigen perſönlichen Fe fe 
den. Die Art aber, wie zu dem Ende dipiomaliſhe 
Schriftſtücke benutzt worden, liefert ein Blaubuch — 5 F 
ſchlimmſten Gattung; wenn alle Blaubücher jo beſafte 
wären, wie dieſes hier, fo würde allerdings durch ſie dis 
Wahrheit lediglich verſchleiert werden. 5 
Wer mit der Zeitgeſchichte bereits näher bekannt iſt, 
der wird auch aus dieſem Buche hier und da einen neuen 1 
kleinen Zug einſammeln können. Wer aber nicht bereit 7 
alles geleſen hat, was in Deutſchland und namentli# 
auch in Italien von Unterrichteten geſchrieben und in { 
Druck gegeben worden iſt, der kann ſeine Zeit viel beſſet 
anwenden als mit dem Leſen von Benedetti's Buche, „ 
er wird durch dieſes letztere vielleicht nur irre geführt w. 
den, indem es meiſtens darauf abgeſehen iſt, den 
zu täuſchen. Benedetti hat nicht einmel auf Bücher 17 
ſicht genommen, die ihm ganz gewiß bekannt gewerge, 
find: er rechnet darauf, daß die allerwenigſten ſeiner 7, 
ſer fie kennen, und macht dreiſt Vorſpiegelungen, i, 
ſchon ſeit Jahren durch genaue und zuverläſſige Mitth 9 
lungen beſſerer Federn auf ihr Nichts zurückgeführt in, 
Häufig war er in der That ſelbſt nicht unterrichtet 1 „ 
konnte daher nichts aufzeichnen, was der Wahrheit € 
ſprach. Wie wenig es ihm aber darum zu thun iſt, i 
feinem Buche ein Bild von feinem Geſandtenleben er 
Berlin zu geben, das kann man beiſpielsweiſe daraus en, 
nehmen, daß er von der, für ihn ſelbſt wiederum ſehr je 
ſchämenden Luxemburgiſchen Angelegenheit kein Wort äber 
det, und zwar unter dem kläglichen Vorwande, daß nien ö 
dieſe Angelegenheit eine europäiſche Konferenz gehal 
worden jei, deren Protokolle bekannt find! N. Bi 


tande zu fein, zur Zeit jeden Dollar ihrer Ver⸗ 
ungen zahlen zu können. Das Külfs⸗Comitee von 
„innati errichtet eine rieſige Suppen⸗Anſtalt, welche 
85 morgen ab im Stande ſein wird, 6000 Gallonen 
im be täglich auszutheilen. Auf den leeren Bauplätzen 
Vorl an geeigneten Stellen werden Schuppen erbaut zur 

ungen Unterbringung der Obdachloſen. Alle Eiſen⸗ 
efördern die Obdachloſen koſtenfrei, welche an an— 
rten Unterkommen ſuchen wollen. Der Mayor, 
del aſon, hat an alle Hülfs⸗Comitees und Perſonen, 
po e Hülfe jenden wollen, telegraphirt: „In Fällen, 
eld unterzeichnet wurde, ſenden Sie es, oder halten 
aſſelbe zu meiner Verfügung, anſtatt Vorräthe da⸗ 
f u kaufen. Es wird verhindern, daß wir einen Ueber⸗ 
mc don einzelnen Artikeln erhalten und uns möglich 
lden, anzuſchaffen, was wir am meiſten brauchen, näm⸗ 


jeden Dollar ihrer Verſicherungen zahlen zu können. 
iſt ſehr befriedigend, denn es giebt Hoffnung, daß 
Verſicherungsgeſellſchaften beſſer ſtehen, wie An⸗ 
vorausgeſehen wurde.“ — Der „New⸗York Times“ 
e waren in Chicago zur Zeit des Brandes Getreide, 
N undvorräthe im Werthe von ungefähr 3,500,000 

lars aufgeſpeichert; ein weiteres Telegramm beſagt, 
volle as Bankhaus Henry Greenbaum u. Co. wieder in 
Yan r Thaͤtigkeit ift, nachdem das Bankgewölbe mit feinem 
Dien Inhalte unbeſchädigt geblieben. 


5 Provinzielles. 
bun Pelplin, 24. Oktober. Geſtern hielt Herr Türſch. 
71 eine feiner freien dramatiſchen Reeitationen; er 
e hierzu „Hamlet“ auserſehen. Es hatte ſich eine ſo 
8 be Verſammlung eingefunden, daß der betreffende 
Sl nicht alle Zuhörer aufzunehmen im Stande war. 
00 ungetheilteſte Beifall und die allgemeine Bewunde⸗ 
d ſämmtlicher Zuhörer waren das beſte Zeugniß für 
des große und wohl einzig in ihrer Art daſtehende Leiſtung 
Zu unſerer großen Freude erfahren wir, 


laß ünſtlers. 
un nach Rückkehr des Hrn. Türſchmann von Bromberg 
is die Recitation des „Fauſt“ in Ausſicht ſteht. 

us Oſterode meldet man uns von traurigen Er⸗ 
ungsfällen an der Trichinoſe mit tödtlichem Ausgange. 
Hauſe eines geachteten Lehrers daſelbſt ftarben daran 
Dienſtmädchen und die einzige Tochter deſſelben, 
rend ſeine Frau noch an derſelben Krankheit hoffnungs⸗ 
darniederliegt. Und doch giebt es noch immer ein⸗ 
unwiſſende Fleiſcher, welche die Exiſtenz von Tri⸗ 
en im Schweine hartnäckig leugnen! 
Elbin g. Die am 8. d. Mts. aus der Strafanſtalt zu 
ae entſprungenen Verbrecher, Krauſe aus Danzig und 
woc aus Zeyersvorderkampe, ſind in letzterem Orte, nach 
! ifelter Gegenwehr feſtgenommen und der Polizeibehörde 
liefert worden. gie t 
\ oͤnigsberg 25. Oktober. Die Vorwahlkommiſ⸗ 
keit der be ung hatte die Wahl des 
bester Stadtkämmerers Sezepansky zum Bürgermeiſter 
in deer Stadt empfohlen, und wurde derſelbe denn auch 
zwar geſtrigen Sitzung der Verſammlung gewählt und 
Arb mit 43 von 79 St. — In Folge des Mangels an 
Gran oträften find 10 auch Frauen und Kinder bei den 
bei zungen für die Waſſerleitung innerhalb der Stadt 
melee — Die Vermuthung, daß an dem Tiſchler⸗ 
nicht Salewski ein Verbrechen verübt, beſtätigt ſich 
beim da die an der Leiche vorgefundenen Verletzungen 


legt een durch die Bootshaken entſtanden find; es 
It hi 


dier vielmehr ein Selbſtmord vor. 


Verſchiedenes. 


Eiſende Die verſchiedenen Methoden zur Beheizung der 
ders bahn-Perfonenwagen find vom öſterreichiſchen Han⸗ 
Gicch iniſterium, das über dieſe Frage auf den öſterrei⸗ 
m Bahnlinien umfaſſende Verſuche anftellen will, 
bietet egenſtande einer Enquste gemacht worden. Die 
MM ei gewonnene Zuſammenſtellung der auf den wich— 
5 europäiſchen Bahnlinien vorhandenen Einrichtun⸗ 
den ergiebt, daß auf den Bahnen der in Frage kommen⸗ 
855 Verwaltungen dreizehn verſchiedene Methoden der 
ber eizung der Eiſenbahnwagen in mehr oder weniger 
felb teiteter Ausübung find, und zwar wenden viele der⸗ 
Non mehre Methoden theils permanent, je nach der 
ai ttuttion der Wagen, oder auch verſuchsweiſe an. Es 
80 enen ſich: 1) der Wärmflaſchen mit Waſſerfüllung 
ber, liwaltungen, 2) der Luftheizung 3, 3) der Waſſer⸗ 
gung mit zirkulirendem Waſſer 5, 4) der Fayenze⸗ 
7 ben 1, 5) eiſerner Mantel-⸗Oefen 5, 6) der Schüttöfen 
Ye der Sandheizung 9, 8) der Berghauſen'ſchen Wärm⸗ 
H elften 4, 9) der Kaloriferesheizung 1, 10) erhitzter Zie- 
Kr Ne 3, 11) der Dampfheizung mit vom Keſſel der 
' lung motive genommenem Dampf 7, 12) der Dampfhei⸗ 
und mit von beſonderem Keſſel genommenen Dampf 6, 
ö fangen) der Heizung mit präparitter Kohle 10 Berwals 


— 


Kg Um einzelne Zweifel zu beheben, welche ſich bei 
Suat rchführung der Ausführungsbeſtimmungen zu dem 
Nbent über die Kriegsdenkmünze für 1870/71 erhoben 
Karat, hat das Kriegsminiſterinm neuerdings eine Des 
fi ation dieſer Beſtimmungen erlaſſen, deren Hauptpunkte 
(tg die folgt zuſammenfaſſen laſſen. Die Landwehrbe⸗ 
echt ommandos haben bei ihren Nachweiſungen der be⸗ 
gten Perſonen in erfter Linie nur ſolche Leute zu bes 


rückſichtigen, welche am 1. Auguſt dieſes Jahres noch in 
den Liſten der Landwehrbehörden geführt wurden. Außer⸗ 
dem haben die Bezirkskommandos in ihren Nachweiſungen 
noch diejenigen Offiziere, Militärärzte, Beamten und 
Mannſchaften mit aufzunehmen, welche vor dem J. Au⸗ 
guſt in das Aktivitätsverhältniß zurückgetreten ſind, ſowie 
diejenigen Civilperſonen, welche während des Feldzuges 
Verwendung in einer Beamtenſtelle gefunden haben und 
dadurch Anſpruch auf die Kriegsdenkmünze erworben ha⸗ 
ben. Armeelieferanten, Marketender und Fuhrleute ermie⸗ 
theter Fuhrenparks haben keinen Anſpruch auf die Kriegs⸗ 
denkmünze. Dagegen hat der Kaiſer nachträglich noch 
bewilligt, daß von dem Kriegsminiſterium auch diejenigen 
Perſonen in Vorſchlag gebracht werden dürfen, welche 
während des letzten Feldzuges ſeitens der Militär⸗Medi⸗ 
zinal⸗Verwaltung feſt angeſtellt und mindeſtens vier Wo⸗ 
chen lang in einem auf deutſchen Gebiete etablirten Mi⸗ 
litär- oder Vereins⸗Lazareth beim Pflegen der Kranken u. 
Verwundeten beſonders erfolgreich thätig geweſen ſind. 

!!!... ͤ K EBEN 


Loc ales. 


— Prückentrojtet. Bei Eröffnung deſſelben geftern hatte das 
Gewerk der Zimmerleute ſich bemüht, dieſer ein möglichſt feier⸗ 
liches Gepränge zu geben, was demſelben auch vollkommen und 
anerkeunungswerth gelang. — Wir können hinzufügen, daß es 
auch einem hieſigen Bürger in gewohnter dankenswerther Be⸗ 
mühung glückte, dem braven Gewerk den von den ſtädtiſchen 
Bebörden befremdlicher Weiſe verweigerten Richtſchluck, dennoch, 
wenn auch nnr mit kurzer Zapfenfriſt zu gewähren. 

— B. Zum Jahrmarkte. Bereits 8 Tage vor Anfang des 
dieslährigen Herbſtmarktes, welcher am Donnerſtag begann, 
batten ſich Beſitzer verſchiedener Schaubuden hierorts eingefun⸗ 
den: Ein Muſeum aller Arten von früher üblich geweſeuen 
Marterwerkzeugen, neben dieſem 2Rieſendamen, dann eine Mena⸗ 
gerie und ein bewegliches Kriegstheater. Das Muſeum enthält 
außer den gewiß ſehenswerthen Torturmitteln auch alterthüm⸗ 
liche Hieb⸗, Stich⸗ und Schußwaffen, jo auch die Sporen und 
Schwertgriff von Kaiſer Maximilian mit erhabener Inſchrift, 
von eben demſelben ein ſehr kuuſtvoll gearbeitetes ſilbernes 
Eßbeſteck mit feinem Portrait, auch eine vollſtändige franzöſ. 
Mitrailleuſe und Guillotine. Die Anſicht dieſer Sammlung 
iſt beſonders den Schulen anzuempfehlen, damit die Kinder 


kennen lernen, was Unwiſſenheit, Aberglaube und religiöſe Un⸗ 


duldſamkeit an Marterwerkzeugen erfand, um ſeine Mitmenſchen 
zu Geſtändniſſen zu zwingen und ihnen einen qualvollen Tod 
zu geben. — Die Menagerie weiſt, wenn auch nicht Mannig⸗ 
faltiges, jo doch gut dreſſirte Thiere auf, auch iſt das Kriegs⸗ 
theater den Kleinern zu empfehleu. 

— Literariſches. Aus dem Verlage von Otto Spamer in 
Leipzig, der ſich bekanntlich ſeither rühmlichſt und mit Erfolg 
beſtrebt hat, Schätze des Wiſſens zu allgemeiner Verbreitung 
und Anſchauung zu bringen, machen wir heute aufmerkſam auf: 
Das neue Buch der Erfindungen Gewerbe und Induſtrien. 6. 
gänzlich umgearbeite und ſtark vermehrte Auflage. Von dieſem 
Prachtwerke liegen uns nunmehr die erſten 6 Lieferungen (& 5 
Sgr.) vor. Die erſten vier geben uns in ſchöner, abgerundeter 
Darſtellung die Einleitung zu dem ganzen Werke, ſie ſchildern 
die kulturgeſchichtliche Entwickelung des Menſchengeſchlechts 
Nachdem zunächſt über die Erde als Wohnplatz belebter Weſen, 
über Abſtammung, Alter und Heimat des Menſchen, über die 
verſchiedenen Raßen berichtet worden iſt, wird in lebendiger 
anſchaulicher Weiſe ausgeführt, wie die menſchlichen Triebe die 
Veranlaſſung der erſten Erfindungen waren. Das Verlangen 
nach Nahrung, Wohnung, Kleidung führte zur Benutzung des 
Feuers, zu den Anfängen der Baukunſt, zur Erfindung von 
Schmuck, Waffen und Geräthen aller Art. Die Stein-, 
Bronce- und Eiſenzeit wandelt an uns vorüber. Aber auch 
das Zuſammenleben mit anderen Menſchen in der Familie, im 
Stamme führt zu weiterer Entwickelung unſeres Geſchlechts; 
die Sprachen bilden ſich und im Verkehr mit einander werden 
Münze, Maaße, Gewichte erfunden. Die Urvölker, die Jäger⸗ 
und Fiſchecvölker werden allmählig verdrängt, große Kultur⸗ 
ſtaaten entſtehen und vergeben wieder. Als ein tiefeingreifen⸗ 
der Faktor in der Entwickelungsgeſchichte des Menſchen zeigt 
ſich die Religion; beſonders übt das Chriſtenthum, als deſſen 
Träger die Germanen daſtehen, gewaltigen Einfluß auf Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künſte und Gewerbe aus. Durch Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt, durch die großen geographiſchen Entdeckungen, durch 
Gründung von Kolonien wird die Bildung mehr und mehr 
verbreitet, und jetzt in der Gegenwart werden in Folge der 
Erweiterung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, durch Aſſoziation, 
Ausſtellungen und Verſammlungen aller Art, überhaupt durch 
den internationalen Verkehr mit ſeinen Hilfsmitteln, alle die 
die Menſchheit trennenden Schranken gebrochen und dieſelbe dem 
Ziele der Humanität nahe geführt. — Nach dieſer in Form u. 
Inhalt gleich gediegenen Einleitung folgt in der 5. und 6. 
Lieferung die Geſchichte der Baukunſt. Es wird nachgewieſen, 
wie der Trieb nach Schönheit der Anfang der Kunſtthätigkeit 
wird. Wir lernen die verſchiedenen Kunſtſtile kennen und 
ſchauen in Wort und Bild, wie die Oſtinder und Aegypter, die 
Griechen und Römer, die Chriſten und Mohamedaner bauten. 
Auch von den verſchiedenen Kunſtepochen der neueren Zeit bis 
zur Gegenwart herab erhalten wir eingehenden Bericht, ſelbſt 
der Kunſtſtil der Zukunft wird mit ins Auge gefaßt. Das 6. 
Heft bringt noch den Anfang eines neuen Capitels: Bautechnik 
und Gebäudearteu. Mit Intereſſe leſen wir die Geſchichte der 
Baugewerke, was fie ſchon im Alterthum, beſonders im Mittel- 
aiter leiſteten, wie die Bauhallen, Innungen und Zünfte grün⸗ 
deten. Dann folgt eine Schilderung der Thätigkeit der Bau⸗ 
gewerke bei Herſtellung von Bauten — bier ſchließt das Heft 
und mit Spannung ſehen wir den nächſten Lieferungen entge- 
gen. Der durch und durch gediegene Text wird in einer Weiſe 
illuſtrirt, wie ſie kaum paſſender und brillanter gedacht werden 


kann; auch bilden die beigegebenen Tonbilder (bis jetzt ſchon 
zwölf) einen würdigen Schmuck des Ganzen. Hunderte von meiſter⸗ 
haft ausgeführten Holzschnitten belehren u. erfreuen uns, und in 
Verbindung mit der geſammten eleganten Ausſtattung zeigen 
fie uns, daß die Verlagshandlung mit dieſer höchſt ſorgfältig 
redigirten Ausgabe — bereits der ſechsten — in That und 
Wahrheit ein nationales Prachtwerk zu liefern beſtrebt iſt. 

Wir glauben damit das ſchöne Bücherwerk*) auskömmlich 
geſchildert zu haben und empfohlen es Allen, die mit Sicher⸗ 
heit ein Mittel zu Erweiterung ihres allgemeinen Wiſſens mit 
mäßigen Koſten erwerben wollen, als das geeignetſte und zweck⸗ 
mäßigſte. t. 

— Landwirihſchaftliches Ueber das Ankeimen der Samen 
ſchreibt die „Illuſtr. Landw. Ztg.“ folgendes: „Sehr vortheil⸗ 
haft iſt das Ankeimen der Möhren, Runkelrüben und Kar⸗ 
toffeln. Nach Dr. Sprengel wird ſoviel Möhrenſamen, als 
jedesmal in zwei Tagen ausgeſäet werden kann, in einen Beutel 
gethan, dieſer in's Waſſer geſteckt und mit einem Steine be⸗ 
ſchwert. Der Same bleibt, damit er gehörig vom Waſſer 
durchzogen wird, 36 bis 40 Stunden liegen, wird dann aus 
dem Beutel genommen und mit feuchtem Sand fo innig ver⸗ 
miſcht, daß auf ein Pfund Samen eine preußiſche Metze Sand 
fällt. Alsdann wird dieſes Gemiſch an einem warmen Orte 
auf dem Fußboden oder aneinander genagelten Brettern aus⸗ 
gebreitet und mit den Händen durchrieben, damit womöglich 
nicht mehrere Samen mit ihren Häkchen an einander zu ſtehen 
kommen, wodurch das nachherige Verdünnen ſehr erſchwert 
werden würde. Hat nun das Sand- und Samengemiſch 78 
Tage gelegen, ſo pflegen die Samen ihre Keime zu entwickeln 
und nun iſt es Zeit, fie auszuſäen. Die auf dieſe Weiſe bes 
handelten Möhren pflegen ſchon nach acht Tagen aufzugehen, 
während fie ſonſt 4—6 Wochen im Boden liegen, bevor fie 
keimen. Selbſt der heftigſte Froſt ſchadet dem angekeimten 
Samen nicht. — Der Runkelrübenſamen wird mit friſchen 
Kuhfladen durchmengt und an einem warmen Orte, z. B. im 
Kuhſtall, einen Zoll dick ausgebreitet und einige Tage feucht 
erhalten, bis die weißen Keime zum Vorſchein kommen, worauf 
gepflanzt wird. Die Pflänzchen kommen nach einigen Tagen 
ſchon heraus, wogegen die nicht angekeimten Samen lange Zeit 
liegen, bevor ſie anfgehen. — Kartoffeln werden am beſten in 
Stüſſen in einem geheizten Zimmer oder im Stalle zum Kei⸗ 
men aufgeſtellt; man darf die Keime aber höchſtens 1 bis 2 
Linien lang werden laſſen. Dieſe Vorkeimung leiſtet dem 
Wachsthum einen beſonderen Vorſchub, namentlich wenn man 
die Samenknollen vorher noch möglichſt einſchrumpfen läßt. — 
Manche Sämereien vertragen das Ankeimen nicht, während bei 
ihnen das Einweichen von Vortheil iſt; beſonders wenn dies 
in Waſſer geſchieht, in dem geſchnitteue Zwiebeln und Knob⸗ 
lauch ſich befinden. Der ſo erzeugte Geruch und Geſchmack hält 
das Ungezieſer fern. — Faſt ſämmtliche Getreidearten können 
mit Kupfervitriol gebeizt werden und zwar indem man daſſelbe 
in heißem Waſſer auflöſt und in kräftiger Miſtjauche verrührt 
mit dieſer Maſſe den Fruchthaufen begießt und denſelben durch⸗ 
ſchaufelt, ſo daß alle Körner befeuchtet werden. Sobald dieſe 
wieder trocken geworden ſind, was nach 4 Stunden der Fall 
iſt, werden ſie nochmals mit Gülle begoſſen und dann mit 
Gips, Holzaſche, Ruß und zerkleinerten Oelkuchen oder mit 
einem dieſer Stoffe durchmengt, welche an den Körnern haften 
bleiben. Durch dieſes Verfabren ſollen nicht allein Roſt, 
Brand ꝛc. verhütet werden, ſondern es werden die Samen auch 


ſchnell zum Keimen gebracht, was namentlich bei verfpäteten - 


Saaten ein Vortheil iſt; ferner finden die erſten ſich bildenden 
Wurzelchen gleich eine kräftige, leicht lösliche Nahrung, ſo daß 
die Pflanzen ſchnell erſtarken, da die Wurzeln auch ſchwerere 
lösliche Nahrung des Bodens ſich aneignen können. 

— Lotterie. Bei der am 26. October fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Kl. 144. Kgl. Preuß Klaſſen⸗Lotterie wurden folgende 
Gewinne gezogen: 
93067. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 9300, 26405. 1 Ger 
winn zu 2000 Thlr. auf Nr. 21399. 36 Gewinne zu 1000 
Thlr. auf Nr. 1138, 6122, 8513, 10855, 12469, 14684, 17202, 
18981, 28404, 29249, 30151, 35849, 36416, 42963, 45224, 773, 
48288, 49840, 51996, 53864, 55007, 400, 56019, 523, 66151, 
71451, 72832, 73441, 786, 75771, 77394, 82633, 83875, 88349, 
93349, 674 48 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 4389, 9725, 
10529, 11228, 13267, 14037, 848, 15457, 916, 16094, 18494, 
19953, 23449, 25221, 526, 30281, 33368, 34452, 37711, 40639, 
42355, 46688, 50806, 51931, 54591, 55215, 56612, 58243, 622, 
59043, 225, 60021, 595, 776, 71081, 73595, 74625, 75101, 472, 
79161, 82337, 404, 83279, 88574, 90586, 91865, 92421, 93616, 


„) Die Buchhandlungen von Ernſt Lambeck und J. 
Wallis nehmen ſtets Beſtellungen darauf entgegen. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Anfrage. 

In Nr. 253 d. Ztg. iſt auf die Nothwendigkeit der wieder⸗ 
holten Impfung im Hinblick auf die herrſchende Pocken⸗Epidemie 
aufmerkſam gemacht worden. Den bemittelteren Einwohnern 
unſerer Stadt iſt nun die Möglichkeit des Impfens geboten, 
wo aber fol der ärmere Theil unſerer Bevölkerung eine Re⸗ 
vaceination nachſuchen? Kann die Sanitäts⸗Commiſſion oder 
die Polizei⸗Bel örde hier nicht eine Anordnung treffen, welche 
dem beregten Uebelſtande abhilft? f 
Um gütigen Beſcheid wird im Namen Vieler dringend gebeten. 

(Unſeres Dafürhaltens iſt der 2. Kreisarzt, oder in Er⸗ 
mangelung deſſen ſein Stellvertreter, der doch exiſtiren muß, 
derjenige, der officiell verbunden wäre, der gebotenen Hilfe 
durch Revaceination Rechnung zu tragen. Immerhin müſſen 
wir danken, daß hierauf hingewieſen wird; vielleicht wird irgend 
ein Reſſort unſerer Behörden dadurch veranlaßt, mit einer 
Weiſung hervorzutreten, an der es bisher empfundenermaßen 
gebricht. Die Red.) 


1 Hauptgewinn zu 10000 Thlr. auf Nr. 


f 


Börfen-⸗Perichl. 


Berlin, den 26. Oktober er. 


Sonde: 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 

Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 490 
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Spiritus 
URS at Seh Ze en a ee 
EBENE ARD 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Särge für Perſo⸗ 
nen, welche für Rechnung der Armenkaſſe 
beerdigt werden, ſoll vom 1. Januar 1872 
bis dahin 1875 — drei Jahre — dem 
Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Zu dieſem Behuf haben wir auf 

Freitag, den 10. November d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Seeretariate einen Lieitations⸗ 
termin anberaumt. N 

Die Lieferungsberingungen können 
vorher in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 20. October 1871. 


Der Magiſtrat. 
Schützenhaus. 


Heute Sonnabend 


Großes Wurſtpicknick. 


Abends 7 Uhr. 
A. Wenig. 


Tanzkränzchen. 
Sonnabend, den 28. d. Mts. 

wozu ergebenſt einladet. 

Entree 7½ Sgr. Anfang 8 Uhr Abends 

Lipka in Podgorz. 


Schützenhaus. 


Sonntag, den 29. October 


großes Concert 


Anfang Abend 7 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ é Sgr. 
Nach dem Concert 
Tanzkränzchen. 
Nur Damen, welche mit Einladungs⸗ 
karten verſehen ſind, können an dem Tanze 
theilnehmen A. Wenig. 


Stadttheater - Keller. 
Tägli 


Adler: Hier 


vom Faß. 


G. Welke. 


Mein Schuh- u. Stiefellager 
befindet ſich jetzt 

Altſtädt. Markt Nr. 295, 
nahe der Poſt und dem Hotel „Drei 
Kronen.“ J. S. Caro. 


Joh. Rieser 


aus Zell in Tyrol. 

Ich empfehle zu dieſem Markt mein 
großes Lager von Handſchuhen aller Art, 
fowie Shlipſe und Schnall⸗Kravatten für 
Herren, Cacheznez in Seide und Wolle, 
Gummi⸗Träger in großer Auswahl, echt 
engl. Reit⸗ und Fahr⸗Handſchuhe in ver⸗ 
ſchiedenen Deſſins. 

Mein Verkaufslokal iſt wie ſeit Jahren 


Ein mot, Zim. ift z. drm. Bäckerſtr. 250/51. 


Veran wortlicher Redakteur Urnst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


NN 


2000 Pfd. 


Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New-Y 


BUrk 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe J. Klaſſe. 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 7. November, Mittags, 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 


Dienſtag, 28. November, Mittags, 


Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ext. incl, 


Beköſtigung. 


Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. 
von den Vereinigten Staaten 2½ Sgr. 


Briefporto nach und 
Briefe find zu bezeichnen „via Stellin.“ 


- Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 
ſowie an 


Beförderungs⸗Unternehmer 


Nicht zu überſehen! 


Schönes kernfettes 


Hammelfleiſch 

empſehle von heute ab A 2½ Sgr. pr. Pfd. 
Micksch, Fleiſchermeiſter 
in Mocker. 

Jede Reparatur, ſowie auch das 
Schleifen aller Arten Stahlwaaren, Schee- 
ren, Meſſer ꝛc. werden gut und billig von 
mir ausgeführt. 

Chustav Meyer, 
Fabrikant 


Chir. Inſtrumente, Bandagen u. Meſſer. 


Verſchiedene elegante Geſchirre ſind 
noch unterm Koſtenpreiſe billig zu verkaufen. 
. Grzymala, Bäckerſtr. 


Von der vorzüglichen 


Rheumalismus⸗Salbe 
in Büchſen à 20 Sgr. und 1 Thlr., 
ſicherſtes Heilmittel gegen Gicht, Rheuma 
ꝛc., ſowie vom Wund⸗Heil⸗Pflaſter 
a Lth, 5 Sgr., heilſam bei allen Arten 
Leiden, als: Hieb⸗ und Stichwunden, Beu⸗ 
len, Geſchwülſten, Magen» und Rücken⸗ 
ſchmerzen ꝛc, beide Heilmittel vom Herrn 
Scharfrichtereibeſ. J. Georg Krätz, 
hält ſtets Lager für Thorn Herr 

Ernst Lambeck, Buchhandlung. 


NB. Nur plombirte Büchſen ſind 
echt. Für die Vorzüglichkeit beider Heil⸗ 
mittel bürgen tauſende von Atteſten. 

L. Hochheimer & Co. in Zeitz. 
Alleinige Verkäufer für Deutſchland und 
das Ausland. : 


Atte ft. 

Meine Frau litt längere Zeit an 
rheumatiſchen Schmerzen in den Füßen, 
Durch achttägigen Gebrauch der Krätz'ſchen 
Salbe ſind dieſe Schmerzen gänzlich ver⸗ 
gangen; was ich hiermit gern atteſtire. 

Zeitz, den 15. November 1870. 

Weiſe, Lehrer. 


Ur vorſtehende Postdampfschiffe | 
Ueberfahrts-Contracte der conceſſionirte Auswanderer: 


| Moriz Bethcke in Skettin, sionenr. Sg 


Die Direktion in Stettin. 
bindende 


a Wir“ verkaufen Spiritus von heute 
ab: 
die Tonne von 9600% mit 28 thlr. 
das Quart mit 8 ſgr. 
Thorn, den 26. October 1871. 
S. Blum. H. F. Braun. 

L. Dammann & Kordes. 
Marcus Henius. G. Hirschfeld. 
W. Sultan. 

EDER AAA a 
Kieler Fettbücklinge 4 9 pf. und 
Sprotten ſind wieder friſch angekommen 

L. Dammann & Kordes. 
Beſte fremde Lager Biere in größe⸗ 
ren und kleineren Gefäßen, desgleichen in 
Flaſchen, empfiehlt zu billigem Preiſe 
— x) Behlesinger. 
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Hierdurch fordere ich alle Diejenigen, 
welche an meinen verſtorbenen Mann, den 
Damenſchneider August Schmidt, noch 
Zahlungen zu leiſten haben, auf, dieſelben 
binnen 14 Tagen an mich abzuführen, 
widrigenfalls ich mich genöthigt ſehe, gegen 
dieſe Schuldner klagbar zu werden. 

Thorn, den 27. Oetober 1871. 

Caroline Schmidt, 
Brückenſtr. 16. 


Gerſte, kleine nach Qualität 100—108 Pfd. vo 7 
große nach Qualität 106 — 112 Pfd. von 47 — 51 . 


Erb ſen, nach Qualität 51—55 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität von 39—40 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Stettin, den 25. October, Nachmittags 1 Uhr. ber 
Weizen, loco 66 — 81, per Oktober 80%, pr. Oele N. 
November 80½ per Frühjahr 81 Br. 10 
Roggen, loco 56-58%, per October 58 ½, October⸗Nove 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 29%, per Oktober 100 Kn 
28/5, per October⸗November 100 Kilogramm 28, per 


Spiritus, loco 225/, per October 225%, per Frühjahr 24. 


Den 27. October. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. 


8 Getreide⸗Markt. 
are Fe Eboru, den 27. October. (Georg Hirſchfeld. Spiritus ohne Zufuhr. 
i 72 Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 7 Grad Wärme. 
in 807% Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 
N 91 Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., hellbunt 126 — 130 
ARE 967/8 Pfd. 78-80 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 81-82 Thlr. pr. N 
3 9 84775 2125 Pfd. 58½, per Frühjahr 579%. 
wu 59 ½ Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 
i Erbſen, Futterwaare 48 — 50 Thlr., Kochwaare 52— 54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. Mai 28/12 B. 
„ 83¼ Spiritus pro 100 Ort. 21-22 Thlr. 
höher. Ruſſiſche Banknoten 82%, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 
3 60 ½ Danzig, den 26. October. Bahnpreiſe. 
3 61 Weizenmarkt: matter. Zu notiren: für ordinär und 
. 59˙% bunt 120—123 Pfd. von 70-73 Thlr, roth 126 — 132 Pfd 
2 . 59 ¼ von 75 — 80 Thlr., hell- und hochbunt und glaſig 125—132 
29 ½ Pfd. von 80—84 Thlr, weiß 126 — 132 Pfd. von 83—85 Thlr 
281/12 pro 2000 Pfd. 
höher.] Roggen, friiher 120 — 125 Pfd. von 53 — 55½ Thlr. pro 
1 2000 Pfd. 
— — — > 
Baltischer Lloyd. 
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Amtliche Tagesuotizen. 


Kühn’s 


zoologiſche Galler! 
ift nur noch bis Montag hier zur E 
ausgeſtellt und finden täglich zwei ® fu 
ſtellungen ftatt. Die Erſte Nachmittage 
die Zweite Abends 8 Uhr. Zum 2 ; 
produzirt ſich die Hellſeherin oder die Dam“ 
die Alles weiß. ig 
ochachtungs voll j 
Hochachtung Kuhn, 
Handſchnhmacher Jegräbniß-Vettil. 
General⸗Verſammlung 7) 
Montag, den 30. October er. Aten 
Uhr im Saale des Herrn Hildebran 0 
Bericht der Rechnungs Reviſoren 4 

wie gemeinſchaftliches Abendeſſen. 9 
Der Vorſtand. 4 


Von heute ab geht une 
Omnibus regelmäßig zu den 
Zügen. 5 
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Wine, 


Gebr. Lipmann. 
Ein Tanzlehrer, 


der gewillt iſt gegen gutes Honorar eilen 
einzelnen Herrn Unterricht zu geben, 1 
gebeten, feine Adreſſe an die Expedillel 
d. Zeitung einzufenden. Be 


Für Diejenigen, welche zu 
Haufe Geſundheitsbäder 
N nehmen. 1 
Herrn Hoflieferanten Johann HT 
in Berlin. wi 

Berlin, Roſenthalerſtr. 29, den 24.0 
Juli 1871. Im vorigen Jahre kaufte 5 
ich für eine ins Bad reiſende Freunng 
von Ihrer Bäderſeife, die fie no 
ärztlicher Vorſchrift mit gutem 
folge gebrauchte. Ich ſoll Ihr 
wiederum ſolche Malzſeife beichaffe | 
(Beſtellung). Frau B. Hirſch. 
Von Ihrer unübertrefflich ſchönen Malz I 
Kräuker-Toilettenſeife erbitte ich rech] 
ſchnell eine größere Parthie. Melt 
Vorrath iſt bald zu Ende. Dieſe Se Mi 
wirkt jo vortrefflich auf die 105 10 
und iſt mir ſo wohlthätig, daß ich fe] 
nicht gern entbehren würde. Generali 
von Wittich, geb. Freiin Hiller vol 
Gärtringen in Darmſtadt. | 
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Verkaufsſtelle bei R. Werne 


in Thorn. 


Ein tüchtiger 5 
Stellmacher, „ 
welcher wit allen vorkommenden Arbeite. 
vertraut iſt, ſucht von Martini ab Stell! 9 
auf einem größeren Gute. A 
Offerten unter A. B. 20 nimmt 
Exped. d. Zeitung entgegen. i 


Ein me Femin bir, N 
Culmerſtr. am Culmer Thor 


u ver 0 
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Es predigen. 
m 2. Sonutag nach Crinitalis, den 29. 
a Jn der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geffel. 
Militair⸗Gottesdienſt fällt aus. 17 
Nachmittag Herr Superintendent Marl 
Freitag den b 5 Herr Alan CHE 
5 nu der neuftdt. ev. Kirche. bi 
nn get Aue u = 8. . 1 60 
g Herr Pfarrer nibbe. 1 
Dienſtag, den 31. October Wochengottesdieln 


Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer Kl. 
5 11 


1 
2 


